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Wallis 

Über die Bücher 
CVPO-Nationalrätin Viola 
Amherd will die Kriterien für 
die Schliessung von Post­
stellen anpassen. I Seite 3 

Wallis 

Oldtimer 
Natal Zurbriggen lud zum 
Saurer-Treffen in Mattmark, 
dem 13 nostalgische Brum­
mis beiwohnten. J Seite 7 

Sport 

Perfekt 
Der dritte Gesamtsieg von 
Christopher Froome an 
der Tour de France ist seit 
gestern Tatsache. I Seite 21 
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FC Sitten I Von der Zuversicht den Frust - 0:3-Niederlage in Basel ohne Wenn und Aber 

In den ersten 90 Minuten der neu­
en Saison enttäuschte der FC Sit­
ten auf der ganzen Linie. Mit drei 
Toren kurz vor und nach der Pau­
se machte Meister FCB alles ldar. 

Das Gros der nationalen Konkurrenz hat 
dem FCB schon vor dem ersten Ballkontalct 
auf verbaler Ebene den roten Teppich aus­
gebreitet. Sitten hingegen deutete Ambitio­
nen an. Im Fall der Walliser sind die Wort­
meldungen als gut gemeinte Absichtserklä­
rung zu relativieren - anders ist der schwa­
che Auftritt gestern nicht zu deuten. 

Konates kurzer Griff zum Shirt des 
neuen Kolumbianers Eder Balanta be­
schleunigte Sittens frühes Abdriften. Nach 
Matias Delgados Penaltytreffer gerieten die 
mutlosen und zweikampfschwachen Gäste 
sofort aus der Balance. Seydou Doumbia, 
der prominente ivorische Rücklcehrer, setz­
te nach, 2:0. Unmittelbar nach der Pause er­
höhte Basels Delgado auf 3:0. 27934 Fans 
kamen bereits im ersten Heimspiel in den 
Genuss eines angenehmen Schaulaufens. 

Sitten hat die rote Laterne des ersten 
Schlusslichts gefasst und nächsten Samstag 
gastiert mit St. Gallen noch ein Startverlie­
rer im Tourbillon. Präsident Christian Con­
stantin blieb gestern nicht still. I Seite 13 
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Wegweisender Penalty. Matias Delgado trifft an Sitten-Goalie Anton Mitrjuschkin vorbei zum 1:0. 
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Ausnahme­
zustand 
Wie wohl der Sommer 2016 
einst wahrgenommen werden 
wird? Gegenwärtig dominiert 
der Eindruck, er drehe am ganz 
grossen Rad. 
Terroranschläge und Amokläufe 
erschüttern die Welt in immer 
kürzeren Abständen. Die Gesell­
schaft reagiert panikartig. Das 
führt zu Überreaktionen, wie 
das jüngste Beispiel München 
zeigt: «Online» wird zu Segen 
und Fluch zugleich. Nach der 
Amoktat vom Freitagabend woll­
ten eifrige Twitterer plötzlich 
überall Schüsse gehört haben. 
Das versetzte die Stadt in den 
Ausnahmezustand. Bis die Poli­
zei den Überblick hatte, dauerte 
es - logischerweise - Stunden. 
Wie wohltuend, dass sie sich 
nicht von der allgemeinen Hektik 
in der Stadt, begleitet von irra­
tionalen Forderungen im Netz, 
anstecken liess. 
Weder Polizei noch Behörden ha­
ben ein Rezept, Anschläge zu ver­
hindern. Sich mit Waffen selbst 
Sicherheit verschaffen zu wollen, 
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............................................... zeigt der Waffenstadel USA. Die 

nun auch in der Schweiz sprung­
haft angestiegenen Gesuche für 
den Erwerb einer Waffe - im 
Wallis plus 17 Prozent (!)-sind 
der falsche Weg. Je grösser das 
Waffenarsenal, desto höher das 
Risiko des Missbrauchs. Auch 
daran dürfte das Netz mit all 
seinen Ausprägungen und Ein­
flüssen auf instabile und erst 
recht kranke Geister seinen An­
teil haben. 

München I 18-Jähriger schiesst um sich und tötet sich selbst 1
: Wallis I wegen Bundesgesetz über Hochschulen 

Amolclauf fordert 
zehn Menschenleben 

Bildungsdepartement 
muss PH «loslassen» 

Grossaufgebot. Polizei, Feuerwehr und Sanität sorgten in Mün­
chen während Stunden für einen Ausnahmezustand. FOTO KEYSTONE 

Der Amoldauf eines 18-
jährigen Schülers vom 
Freitagabend forderte in 
der bayerischen Haupt­
stadt das Leben von zehn 
meist jungen Menschen. 
35 Personen wurden ver­
letzt, zehn davon schwer. 

Nach der wilden Schiesserei 
im Norden Münchens war zu­
nächst nicht klar, ob es sich um 
die Tat eines Einzelnen oder 
einen möglichen Terroran­

Die Profile der Amokläufer glei­
chen sich. Sie suchen zur Beglei­
tung ihres Abgangs die fliegen­
den Fahnen. Diese leihen ihnen 
zu einem guten Teil leider auch 
die Medien. Dagegen gibts kein 
Zurück. Thomas Rieder 

schlag handelte. Das Motiv des Lehrerbildung. Die Pädagogische Hochschule (PH) ist die einzige 
Deutsch-Iraners, der sich nach Hochschule, die sich der Kanton Wallis leistet. FOTows , 

dem Amoklauf selber richtete, 
ist weiterhin unklar. Sicher ist 
inzwischen, dass der Täter un- Aufgrund eines Bundes­
ter erheblichen psychischen gesetzes, das bereits seit 
Störungen litt und offenbar Anfang 2015 in Kraft ist, 
Amoldäufe verherrlichte. Er muss die PH Wallis eine 
hatte die Nachahmungstat juristisch eigenständige 
über ein Jahr vorbereitet. Die Institution werden. 
Schiesserei hatte in der Stadt 
für grosse Aufregung gesorgt. Nur so kann die Pädagogische 
Die Lage blieb über Stunden un- Hochschule auch weiterhin -
klar. Die Menschen reagierten nebst den Lehrdiplomen -
mitAngstundPanik. I Seite 15 schweizweit anerkannte Titel 

wie einen Bachelor-oder Master- 1 
Abschluss verleihen. Das Gesetz ! 
sieht hierfür vor, dass die alcade­
mische Freiheit sowie die Auto­
nomie sämtlicher Hochschulen 
schweizweit gewährleistet sind. 1 
Im Bildungsdepartement steht 1 
man einer Autonomisierung ) 
der PH indes skeptisch gegen- 1 
über und strebt einen Walliser 1 
Alleingang an. I Seite 2 / 9 
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~dung I Institutionelle Afdrreditierung im schweizerischen Hochschulraum - der Countdown läuft 

Gefährdet Freys~er die PH Wallis? 
wcJL'sv :t,o~r;l-5-iAC 

WALLIS I Will die Pädagogische 
Hochschule sich auch in Zu­
kunft weiterhin so nennen und 
schweizweit anerkannte Diplo· 
me vergeben, muss sie sich -
wie alle Hochschulen der 
Schweiz - aldrreditieren las­
sen. Das vorhaben stösst im 
Bildungsdepartement aber auf 
Widerstand. 

DAVIDBINER 
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ein neues kantonales PH-Gesetz bereits 
in Kraft. Das Freiburger Kantonsparla­
ment hat es angenommen und somit 
der Hochschule den Status einer eige­
nen Rechtspersönlichl<eit zugestan­
den - einstimmig. «Die PH erhält dank 
dem Gesetz einen Schutz, einen Na­
men und eine Alda:editierung», resü­
mierte der Freiburger Bildungsdirek­
tor Jean-Pierre Siggen (CVP) bereits bei 
der Präsentation des Gesetzesentwurfs 
im März 2015. 

Die Autonomie der PH Wallis 
scheint derweil in weiter Feme. Denn 
hier muss das entsprechende Gesetz 
(von 1996) erst noch abgeändert, Arti­
kel 2 - «die PH-VS untersteht dem De­
partement» - gestrichen werden. In 
der grossrätlichen Bildungskommissi­
on gibt es Stimmen, die befürchten, ei­
ne Alda:editierung «a la Valaisanne» 
würde das Dossier - ähnlich wie die 
Einführung des Lehrplans 21 - unnö­
tig hinausschieben und am Ende gar 
gefährden. «Wir wären einmal mehr 
die Letzten im Umzug», so ein Kom­
missionsmitglied. Die Eingabefrist 
läuft bis 2022, da aber für die Prüfung 
des Gesuchs mit einer Dauer bis zu 
zwei Jahren gerechnet werden muss, 
müsste die PH ihr Dossier innerhalb 
der nächsten vier Jahren einreichen. 
Der Countdown läuft. 

Keine Alternative 

Seit Anfang 2015 ist die Schweizer 
Hochschullandschaftnochmehr in Be­
wegung, als sie dies ohnehin schon ist. 
Mit Inkrafttreten des Bundesgesetzes 
über die Förderung der Hochschulen 
und die Koordination im schweizeri­
schen Hochschulbereich (HFKG) wer­
den sämtliche Hochschulen angehal­
ten, sich nach internationalen Nor­
men alda:editieren zu lassen. Das Ge­
setz sieht vor, dass ein unabhängiger 
Aldcreditierungsrat die Gesuche prüft. 
Seine Entscheide stützt er dabei auf die 
Expertise der Schweizerischen Agen­
tur für Aklcreditierung und Qualitäts­
sicherung. Dank der angewendeten 
Qualitätsstandards sollen künftig erst­
klassige Institutionen von zweifel­
haften unterschieden werden. Diese 
aufwendigen Verfahren sind Voraus­
setzung für das Recht, eine der drei ge­
schützten Bezeichnungen «Universi­
tät», «Fachhochschule» und: «Pädago­
gische Hochschule» zu tragen. Es ist 
ähnlich wie bei Labels und Zertifika­
ten: Wo Hochschule draufsteht, sollen 
die Studierenden von der entsprechen­
de Qualität auch profitieren. Zudem 
soll durch das neue Gesetz die 
Mobilität zwischen den verschiede­
nen Hochschulen aufgrund der gegen­
seitigen Anerkennung der Abschlüsse 
garantiert sein. 

Mahnfinger. Bildungsdirektor Freysinger, hier auf Schulbesuch, warnt vor einer Autonomie der PH. FOTO KEYSTONE 

Anlässlich einer Tagung der Kammer 
Pädagogischer Hochschulen, die im Ju­
li zum ersten Mal überhaupt im Wallis 
stattfand, betonte PH-Wallis-Direktor 
Patrice Clivaz die Wichtigkeit der be­
vorstehenden Aklcreditierung. Es sei 
zwar verständlich, dass die Kantone 
den Inhalt der Lehrerbildung prägen 
wollen. Der Schritt zu einer autono­
men Anstalt sei aber wichtig, so Clivaz, 
denn, «wenn wir unsere Lehrpersonen 
nicht mehr selber nach den für die gan­
ze Schweiz geltenden Aklcreditierungs­
normen ausbilden wollen, dann ma­
chen es andere Kantone für uns. Wir 
müssen dann einfach bezahlen, ohne 
dabei mitreden zu können.» Mit ande­
ren Worten: Eine Alternative zur Ak­
lcreditierung gibt es nicht. Würde ein 
Walliser Alleingang die fristgerechte 
Eingabe verhindern oder dazu führen, 
dass nicht alle Zulassungsvorausset­
zungen erfüllt sind, könnte die PH Wal­
lis ihre Türen schliessen. Clivaz zeigte 
sich zuversichtlich, «dass der Kanton 
Wallis stolz sein wird, seine einzige, 
<pure> Hochschule zu fördern». 

Departement zurück zum Lehrersemi­
nar wie vor 15 Jahren?» 

PH-Gesetz müsste 
angepasst werden 

Nebst zahlreichen Qualitätskri­
terien sind zwei Bedingungen ent­
scheidend für eine erfolgreiche Aldcre­
ditierung: Die Hochschule muss die 
al<adernische Freiheit gewährleisten -
lässt sich also weder vonseiten Politik 
noch Wirtschaft in Lehre und For­
schung reinreden. Und, zweitens, 
muss die Institution eine autonome öf­
fentlich-rechtliche Anstalt sein. 

gehen», hält die Erziehungskommis­
sion im Controllingbericht zur Rech­
nung 2015 fest. Die Begründung? «Soll­
te die PH zu einer autonomen Anstalt 
werden, wären die Möglichl<eiten zur 
Einflussnahme sowohl vonseiten des 
Departements wie auch vonseiten des 
Grossen Rates nur noch sehr gering.» 
Diese Aussagen sorgten innerhalb der 
PH sowie der bildungspolitischen Krei­
se für Verwirrung. Wahrend der Juni­
Session erkundigte sich deshalb Chris­
tophe Pannatier (CVP Mittelwallis) 
beim Departementsvorsteher Oskar 
Freysinger nach dem künftigen Status 
der PH Wallis. Falls das Departement 
sich der Autonomisierung widersetzt, 
nehme es in Kauf, dass die hier verge­
benen Diplome schweizweit nicht 
mehr anerkannt werden. «Es besteht 
eine reelle Gefahr, dass die Studieren­
den dann in andere Kantone abwan­
dern», so der CVP-Suppleant. «Will das 

«Das ist alles Nonsens», sagt Frey­
singer gegenüber dem «Walliser Bo­
ten». Die Alda:editierungwerde in kei­
nem Fall infrage gestellt. «Die vom Al<­
lcreditierungsprozess geforderte Auto­
nomisierung ist in Bearbeitung und 
beruht auf einem Leistungskatalog, 
über den der Kanton gewisse Eckpfei­
ler definieren kann.» Laut dem Bil­
dungsdirektor sollen so etwa die Eigen­
schaften des Walliser Systems wie die 
Förderung von Generalisten oder der 
Zweisprachigkeit erhalten bleiben. 
Der Kanton dürfe in einem derart 
wichtigen Bereich wie der Lehreraus­
bildung nicht das Risiko eingehen, 
«dass irgendwelche leistungsfeindli­
chen Doktrinen bei uns Einzug halten. 
Je realitätsfremder die Ausbildung, 
desto tiefer die zu erwartenden Resul­
tate im Unterricht.» 

Der Aklcreditierungsprozess laufe «auf 
vollen Touren», so der Staatsrat, dies in 
Zusammenarbeit mit anderen Pädago­
gischen Hochschulen. In seiner Ant­
wort im Grossen Rat sagte Freysinger, 
man stünde zurzeit mit der PH Frei­
burg in regelmässigem Austausch, um 
eine Lösung zu finden. Diese soll zwar 
den Zulassungslcriterien entsprechen, 
aber gleichzeitig eine gewisse Eigen­
ständigkeit der PH Wallis gewährleis­
ten. Diese Aussage Freysingers ist in­
des mit Vorsicht zu geniessen. Wie WB­
Recherchen ergaben, hat das Walliser 
Bildungsdepartement bis dato keine 
einzige konlcrete Massnahme ergrif­
fen, um mit der Freiburger PH zusam­
menzuarbeiten. Und ob man in der PH 
Freiburg den von Freysinger erhofften 
Verbündeten findet, ist ebenfalls frag­
lich. Seit Anfang Jahr ist dort nämlich 

Freysinger: «Alles Nonsens» 
Genau an diesen beiden Grundsätzen 
scheint man sich im Walliser Bildungs­
departement jedoch zu stören. «Das 
Departement wünscht nicht, in Rich­
tung einer Autonornisierung der PH zu 

Aufgefallen I Dienststelle für Unterrichtswesen verwässert Stellenprofile 

Gesucht: Verwalter, keine Pädagogen 
WALLIS I Wäre die PH auto­
nom, würde das Bil· 
dungsdepartement sei­
nen Einfluss auf das 
Personal verlieren. zwei 
Stellenausschreibungen 
im Vergleich. 

DAVIDBINER 

Nebst der akademischen Frei­
heit und einer eigenen Rechts­
persönlichkeit müsste die PH 
Wallis über ein Qualitätssiche­
rungssystem verfügen, um 
nach den Zulassungsbestim­
mungen des Bundesgesetzes 
über die Förderung der Hoch­
schulen und die Koordination 
im Schweizerischen Hochschul­
bereich (HFKG) als «Pädagogi­
sche Hochschule» aldcreditiert 
zu werden (vgl. Artikel oben). 
Diese Qualitätsstandards sollen 
unter anderem sicherstellen, 
dass «das Personal entspre-

chend qualifiziert ist». Eine im 
Amtsblatt (24. Juni) publizierte 
Stellenausschreibung lässt da­
rauf schliessen, dass dies zur­
zeit offenbar nicht der Fall sein 
muss. 

Bachelor genügt 
für Studiengangleiter 
Die Dienststelle für Unterrichts­
wesen (DU), der seit Anfang 
2015 auch die PH angegliedert 
ist, schreibt dort folgende Stelle 
aus: Leiter/in des Studiengangs 
Primarstufe (60 Prozent) bei 
der Pädagogischen Hochschule. 
Laut demAufgabenbeschrieb ei­
ne wichtige Stelle. So muss der 
Studiengangleiter unter ande­
rem den «kontinuierlichen Ver­
besserungsprozess der Primar­
schulbildung» beaufsichtigen, 
Verbesserungen beim Ausbil­
dungsprogramm einbringen, 
Studierende betreuen können 

oder «gegebenenfalls For­
schungsaufgaben und besonde­
re Missionen pädagogischer, 
wissenschaftlicher oder admi­
nistrativer Natur» übernehmen. 
Das Anforderungsprofil dage­
gen kommt da vergleichsweise 
locker daher. Weder ein Master­
Abschluss noch ein Diplom im 
Bereich der Erziehungswissen­
schaften sind zwingend nötig. 
Die Bereitschaft, «eine solche 
Zusatzausbildung zu absolvie­
ren», genügt. Ein Diplom auf Pri­
marstufe wird ebenso wenig 
verlangt. Kurzum: Irgendein Ba­
chelor-Abschluss und ein paar 
Stunden als Aushilfe in einer 
Primarschule würden aus Sicht 
der DU ausreichen, um den Stu­
diengang Primarschule - im­
merhin eine der drei Ausbil­
dungs-Säulen der PH - zu leiten. 
Zum Vergleich: In der gleichen 
Ausgabe des Amtsblatts sucht 

die Fachhochschule HES-SO 
Wallis - eine selbstständige, öf­
fentlich-rechtliche Institution 
mit eigener Rechtspersönlich­
keit - eine/n Leiter/in des Studi­
engangs Soziale Arbeit. Bevor 
das Profil zu den Nice-to­
have-Kriterien übergeht (Kom­
munikationsgeschick, Innovati­
onsgeist etc.), wird von Bewer­
bern vor allem Fachl<0mpe­
tenz erwartet. Ein Hochschulab­
schluss im entsprechenden 
Fachbereich, Führungserfah­
rung im Bereich Soziale Ar­
beit, mehrjährige Unterrichts­
erfahrung auf universitärer 
oder Fachhochschul-Ebene oder 
Erfahrung in der Studien­
verwaltung. 

Der Beste 
oder der Genehmste? 
Zudem fällt beim Vergleich der 
beiden Stellenausschreibungen 

auf, dass die RES-SO-Direktion 
ihr Personal selber sucht. Bei 
der PH hingegen bestimmt of­
fenbar die DU in Absprache mit 
Departementsvorsteher Frey­
singer, wer infrage kommt. Je­
mand mit der passenden Gesin­
nung, aber ohne Diplome? Das 
verwässerte Stellenprofil reiht 
sich an ein ähnliches Beispiel. 
Die Ausschreibung für die 
Nachfolge des Verantwortli­
chen im Amt für Sonderschul­
wesen -ebenfalls bei der DU an­
gegliedert- sorgte bereits zuvor 
für Misstöne. Bildungspolitiker 
und Lehrer waren gleichermas­
sen überrascht, dass der lang­
jährige Amtschef just zwei Jah­
re vor der Pension sein Hand­
tuch warf. Er habe sich mit Frey­
singer verlcracht, schrieb die 
Westschweizer Zeitung «Le 
Temps» mit Verweis auf interne 
Quellen in der Dienststelle. 

Auch dessen Nachfolger bedarf 
laut dem ausgeschriebenen 
Stellenprofil ebenso wenig ei-
nes Diploms im pädagogischen 
Bereich. Ein Hochschuldiplom 
im Bereich Administration ge-
nügt. Für die Tätigkeit im an­
spruchsvollen Bereich des Son­
derschulwesens wird also ein 
Verwalter gesucht, weniger ein 
ausgebildeter Pädagoge. «Unser 
Ziel ist es», kontert Freysinger 
die Kritik zu den beiden Stellen­
ausschreibungen, «pragmati-
sche Leute einzusetzen, denn 
die PH ist, man kann es drehen 
und wenden, wie man will, vor 
allem berufsbildend.» Alles an-
dere sei «die übliche schäbige 
Unterstellung» seiner Gegner. 
Die PH ist tatsächlich «berufs­
bildend», verleiht jedes Jahr 
Lehrdiplome. Aber eben auch 
Bachelor-und Master-Abschlüs- / 
se. Zumind~tjetzt noch. I 


